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6s bufebt das Glück uon Cur zu Cur.

$)ûs ©lücfc.
Von Riebard Zozmann.

Der Crübe feufzt: leb iah niebt ein,
Klopft berzbaft an: — toer öffnet mir? Rur neue Crübfal rnird es fein.

Der 5robe lärmt im froben Kreis
Und bört niebt, lüie es klopft fo leis.

Der Reiche toäbnt, es poebt die Hot,
Der Kranke bangt, es fei der Cod.

Schon mill das Glück enteilen facht,
Denn nirgends loird ibm aufgemad}t.

Der Diimmfte öffnet juft die Cur —
Da lacbt das Glück : „Ich bleib bei dir !"

Älmtbels Erbteil.
93cm SR e i n r a b Sienert.

III.
Acht Sage mod)ten oergangen lein. Den holperigen

Svirchenroeg hinauf im Dörflein 9!BeihtiId)en roadelte, roie

eine frifdjgernäftete ©ans, bie Sonnhalberin. 3n ben Sä tu
ben trug fie ein ©ebetbudj, unb um ihre Singer mar ein

9Io|en!ranä geroidelt, bamit fie roenigftens auf bem 3irdj»
meg niemanb nad) ©hr unb gutem fRamen greifen !ann,
mie bie 333eifeïilcber lagen. Sie roollte 3um neuen fJ3farr=

herrn, um bei ihm ein ftRittel gegen 93iehblähung 3u er»

fragen. Der alte Serr hat manches gemuht; ber neue roirb

aud) nicht auf ben 3orof gefallen fein.
93ei bem 9Iuf|tieg 3um groben Pfarrhaus tarn ihr ber

alte Sd)ulmei|ter Sofebantoni entgegen, ber troh bes fchönen

SBetters einen gemaltigen fRegenfcbirm unter bem 9lrm trug.
„Sdjau, bie Sonnhalberin; roohin roill|t?" rounberte ber

Schullehrer.
„3um neuen iperrn; aber |teh, |teh, Sofebantoni, halt

ein bihdjen; ich muh bich halt allerlei fragen", lagte |d)nau»

fenb bie 93äuerin.

„freilich pre||ant hätt ich's; aber frag nur, 23a|e

frag nur!"
„9®as ich fragen mill — roas macht ber Seuboben»

martel?"
„Senfen bengeln tut er", antroortete ber Sd)ulmei|ter;

„er i|t foroeit roieber bobenroohlauf; benn ber Sebimel!

hat ihm ben Strubeltopf mieber 3u|ammengerichtet."

„So, |o, i|t's bloh |o gefährlich", machte îdjier un»

3ufrieben bie Sonnhalberin; „ba mär bas ©efdjrei unb ©e=

läuf unb ©ejefel nicht nötig gemefen. Da lieht man's
roieber: bem Hntraut Idjabet lein fReif nichts. Der 93ater

lelig lagte allemal: roem's nicht beftimmt ift, bah er braus

muh, ben tann man in ber SIRühle mahlen, er tommt beim

23äder mieber gelunb unb gan3 heraus. Der Seubobenmätt»

lerin gehört auch roas; bie tat ia bod) einen Schroeinsbraten
über oor Sreub, roenn unlereinem |o roas begegnete. 9Iber

roas id) lagen mill, — prellier nidyt |o, id) bin gleich fertig;
ja roas roollt id) benn noch fragen — i fd)au bas ©ebächtnis,
bas geht einem aus — i ber Seurel — ja, fo poh 93Iib,
bas üathrini, roas mad)t benn bie; hat fie gemuht, roo ber

itlaubel biugetommen i|t? Das muht mir nod) berichten,

roeiht, Sdjulmeifter. Unfereins tommt nie ab ber Sonn»

halben; bi|t nicht ba, fo geht alles ben Sdfnedenroeg, unb

trauen tannft fdjon gar niemanb, bie £eut |inb gar fd)led)t

bei ben heutigen 3eiten ..."
„Das ftatbrini",. unterbrad) ber Schullehrer bie

93äuerin, „bie roeih roohl, roo ber £alunt ftedt; aber lagen

roill lie's nicht. Sed)s Dage hat |ie ber 93räfibent im 2111»

meinbltall hungern lallen unb ihr gebroht, fie müffe brin
bleiben, bis lie bamit herausrüde, roo ber 23ur|d) ftede. ©s

nühte alles nichts; teiner brachte etroas aus bem ASeibs»

bing heraus, unb als man lie geftern abertb enblid) laufen
lieh, nahm lie ber neue 9ßfarrf)err nod)ina!s ins 93erl)ör unb

bat lie inftänbig, ihm ben Aufenthalt bes Sd)Iingels 3u

oerraten, es mü||e um ber ©eredjtigteit roillen eine Strafe
fein; aber auch er oernahm nichts oon bem fehtöpfigen
SRaitli."

„2Bas bu nicht lagft, 3o|ebantoni; gelt aud) |o roas.

Dah bie eine oertradte unb eine |elt|ame ift, hab id) |d)on

lang gemertt", Idjroah'te bie 93äuerin; „aber bah lie uod)

|o bumm ift unb an bem fiumpen hängt, roill mir nicht

eingehen; aber lag, roo i|t lie jefet?"

„3uer|t roollte man lie aus ber ©emeinbe jagen, roeil

lie ja teine hiefige ift unb ihr niemanb befreunbet lein roill.

Da hat lie aber im legten Augenblid ber alte Sigrift in

ben Dienft genommen."
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es huscht äas Siück von cür 2U cür.

Das Glück.
Von Kicharö ^o^mann.

Ver Lrübe seufzt: ich laß nicht ein,
Klopft herzhaft an: wer öffnet mir? Nur neue erübfal wird es fein.

ver Srohe lärmt im frohen Kreis

llnö hört nicht, wie es klopft so leis.
ver Keiche wähnt, es pocht ciie vot,
ver Kranke bangt, es sei cler eocl.

Zchon will öas 6lück enteilen sacht,

Venn nirgends wircl ihm aufgemacht.

ver Vümmste öffnet just öie eür
va lacht öas Slück: „lch bleib bei clir!"

Klaudels Erbteil.
Von Meinrad Lienert.

III.
Acht Tage mochten vergangen sein. Den holperigen

Kirchenweg hinauf im Dörflein Weißkilchen wackelte, wie
eine frischgemästete Gans, die Sonnhalderin. In den Hän-
den trug sie ein Gebetbuch, und um ihre Finger war ein

Rosenkranz gewickelt, damit sie wenigstens auf dem Kirch-

weg niemand nach Ehr und gutem Namen greifen kann,

wie die Weißkilcher sagen. Sie wollte zum neuen Pfarr-
Herrn, um bei ihm ein Mittel gegen Viehblähung zu er-

fragen. Der alte Herr hat manches gewußt: der neue wird
auch nicht auf den Kowf gefallen sein.

Bei dem Aufstieg zum großen Pfarrhaus kam ihr der

alte Schulmeister Josebantoni entgegen, der trotz des schönen

Wetters einen gewaltigen Regenschirm unter dem Arm trug.
„Schau, die Sonnhalderin: wohin willst?" wunderte der

Schullehrer.
„Zum neuen Herrn: aber steh, steh, Josebantoni, halt

ein bißchen: ich muß dich halt allerlei fragen", sagte schnau-

fend die Bäuerin.
„Freilich pressant hätt ich's: aber frag nur, Base

frag nur!"
„Was ich fragen will — was macht der Heuboden-

märtel?"
„Sensen dengeln tut er", antwortete der Schulmeister:

„er ist soweit wieder bodenwohlauf: denn der Sebimelk

hat ihm den Strubelkopf wieder zusammengerichtet."

„So, so, ist's bloß so gefährlich", machte schier un-
zufrieden die Sonnhalderin: „da wär das Geschrei und Ge-

läuf und Gejesel nicht nötig gewesen. Da sieht man's
wieder: dem Unkraut schadet kein Reif nichts. Der Vater
selig sagte allemal: wem's nicht bestimmt ist, daß er draus
muß, den kann man in der Mühle mahlen, er kommt beim

Bäcker wieder gesund und ganz heraus. Der Heubodenmätt-

lerin gehört auch was: die tät ja doch einen Schweinsbraten
über vor Freud, wenn unsereinem so was begegnete. Aber
was ich sagen will, ^ pressier nicht so. ich bin gleich fertig:
ja was wollt ich denn noch fragen i schau das Gedächtnis,
das geht einem aus — i der Teurel — ja, so potz Blitz,
das Kathrini, was macht denn die: hat sie gewußt, wo der

Klaudel hingekommen ist? Das mußt mir noch berichten,

weißt, Schulmeister. Unsereins kommt nie ab der Sonn-
Halden: bist nicht da, so geht alles den Schneckenweg. und

trauen kannst schon gar niemand, die Leut sind gar schlecht

bei den heutigen Zeiten..."
„Das Kathrini". unterbrach der Schullehrer die

Bäuerin, „die weiß wohl, wo der Haiunk steckt: aber sagen

will sie's nicht. Sechs Tage hat sie der Präsident im All-
meindstall hungern lassen und ihr gedroht, sie müsse drin
bleiben, bis sie damit herausrücke, wo der Bursch stecke. Es

nützte alles nichts: keiner brachte etwas aus dem Weibs-
ding heraus, und als man sie gestern abend endlich laufen
ließ, nahm sie der neue Pfarrherr nochmals ins Verhör und

bat sie inständig, ihm den Aufenthalt des Schlingels zu

verraten, es müsse um der Gerechtigkeit willen eine Strafe
sein: aber auch er vernahm nichts von dem setzköpfigen

Maitli."
„Was du nicht sagst, Josebantoni: gelt auch so was.

Daß die eine vertrackte und eine seltsame ist, hab ich schon

lang gemerkt", schwatzte die Bäuerin: „aber daß sie noch

so dumm ist und an dem Lumpen hängt, will mir nicht

eingehen: aber sag, wo ist sie jetzt?"

„Zuerst wollte man sie aus der Gemeinde jagen, weil

sie ja keine hiesige ist und ihr niemand befreundet sein will.
Da hat sie aber im letzten Augenblick der alte Sigrist in

den Dienst genommen."
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Die Sonnhalberin jdjlug bie ifjänbe überm 3opf 3U=

lammen. „Der Sigrijt, ber glahföpfige? Da ïann man
mieber lagen, roie's gejdjrieben ftef)t: 5111er fdjüfct nor Dor=

bei! nicht. 3a mie lomml benn ber alte Ttnab baju, eine

junge ßebtge in ben Dienft m nehmen; er bat ja jonjt einen

roahren 3tbjdjeu nor ben SBeibern, als batten alte ben 5tus=

jah com gebulbigen ioiob geerbt. So, jo, jdjau, id) jag's
ja immer, beutäutag gibt's and) nod) SBunber. 3a nun, bei

beut Gilten betommt Tie enttoeber fein gutes 2Bori, ober

bann gibt's nod) eine <fjodj3eit; bie alten Änaben fenne idj;
entroeber eine frijdje Schale unb ein oerborrter Stern, ober

umgefebrt. 3eht mill ich bid) aber nicht mehr ocrjäumen;
leb gejunb, 3ojebantoni!"

Sie roatjdjelte aufs Pfarrhaus 3U, lehrte jidj aber

nodjmals um unb rief bem Sdjulmeijter nadj:
„SBobin roilljt benn eigentlich bu, bah jo gefprengt (ein

muh?"
„2luf einen ©aien los muh ich; es ijt mir ber achte

SWildjjdjnapper angefommen."
„£> meh! Unb bie fütarifeba, bein 2Beib, ijt Tie xoobl

sutoege?"

„3a, es tut's!" jdjmun3elte ber Sdjulmeijter.
„So, bas ijt bie loauptfadj. Für bein neuntes ©eifer*

Iätjd)Iein lannjt in ber Sonnbaiben eine ©atin judjen",
rief bie ©äuerin.

„Soll nicht fehlen!" gab ber anbere 3urüd unb flehte
auf jeinen 3ioei angesogenen 3aunpfählen fürbah- Die
Sonnbalberin oerjdjroanb im Pfarrhaus.

©ben trat neben ber ihirche bas Shathrineli aus bem

jdjinbelgebcdten ©abenböusdjen bes Sigrijten unb eilte bas

fnarrenbe £>ol3ftiegIein hinab nadj bem ©runnen oor bem

Stall. Dort jtellte fie ben SBajjersuber auf ben faulenben
,§ol3trog unb gudte bem munter in ben Äefjel jprubelnben
SBafjer 3U. Sie mochte hart gemeint haben; bie Stugen

maren gerötet. Sonjt jab Tie gut aus. Sie beachtete es

gar nicht, bah ber 3uber ooll mar, bis ihr bas ÏBajjer
auf ben roten ©od lief. Schnell ermannte jie jid), umjcblang
bie oolle ©Sajfergelte mit ben blohen Strmen unb lüpfte
jie jorglidj auf ihre beraufgebunbenen 3öpfe. SBäbrenb

jie über bie ausgetretenen Steinplatten unb bas Stieglein
hinauf lief, rann ihr etmas Sffiajfer in bas Flachshaar,
bas bran bangen blieb, mie ber Dau am jungen Tjjeu.

3eht ging bie Stalltüre, unb ber alte Sigrijt flapperte
mit feinen |>ol3fdjuben über bie Steine. 5tm linfen 5Irm
trug er ben balboollen DJtilcheimer unb in ber rechten foanb
einen fOtelfjtubl. Sein glattrajiertes ©eficht jab griesgrämig
brein. SDterfmürbigermeife trug er beut eine 3ottelfappe;
jonjt jab man ihn immer feinen ©lahïopf unbebedt herum»

tragen; benn als Sftehmer bätt er jid) bod) nur bie halbe

3eit bebeden fönnen.
Srummenb trampte er ber Statbrini nach, bas öols»

jtieglein hinauf. îlls jie in bie jdjmar3geräudjerte Stüche

famen, biug er ben SDÎelïftubl an einen ©agel unb {teilte
ben SRilcheimer auf ben 3iegeIboben. ©r mollte feiner

9Jtagb behilflich fein, ©ben als jie ben 3uber oom Stopf

3U nehmen gebachte, langte er mit feinen ungefdjidten
jçjânbcn auch barnad), tarn aber oerirrlidjermeije unter bes

SRäbchens rechten ©llenbogen. Da glitt bas ffiefäh aus
unb gofe bie gan3e Sabung in ben SRilcheimer, aljo bah

bie TOtild) jo bünn unb burdjjidjtig mürbe, bah man baburd)

ben blauen Spimmel jab- Das Stathrini tat, als jei ber
fleine Unfall jo natürlich gegangen als etmas, nahm ben

3uber auf unb begab jid) oon neuem an ben ©runnentrog.
Der Sigrijt aber ärgerte jid) über bas ÜKäbcben unb fnurrte:
„TD bie £ese, ja, ja, bie SBeibsbilber; aber hm, hm — bas
Stathrini ijt eine gemixte unb eine bübfdje."

©r oerlieh bas £aus, begab jich in bie benachbarte
Stirdje an bie 'itrbeit unb behielt 3ur bellen ©errounberung
ber SBeihfilcher bie 3otteIfappe auf bem Stopf.

Das Stathrineli aber birtete bie Stuf) unb bas ©taisrinb
im ffiaben nebenan; bann reinigte jie ben Stall, unb als
ber Sigrijt nadj bem ÜDtittagläuten in fein niebriges Stubeli
trat, bampfte ein ©rbäpfelberg unb eine TDtehlbrüh auf
bem Difdj.

SJtürrijd) jehte er jid) hinter ben Dijcb an ben Ofen
unb begann nach bem langen Difcbgebet mit bem SRäbdjen
bie TOÎeblbriib 3U löffeln unb bie ©rbäpfel 3U jdjälen unb
3U perjchluden, bis er S>aut unb Saud) ooll hatte. Dann
heiterte jid) fein ©eficht, bas ausjab mie eine Dorfbütte auf
ber SBetterjeite, 3ufebenbs auf, unb nach bem Danfgebet
half er ber bübfchen 9Jtagb bas 3inngejdjirr aufräumen.

Um S3efper3eit fam er 3U ihr in bie Stube, als jie ben
tannenen ©oben fegte. Sang gaffte er ihr 3U unb frahtc
nachbenflicb unter ber 3ottelfappe. ©nblich näherte er jid)
ber Stnienben; jie aber rutjdjte meiter, ohne bah jie feine

©egenmart nur 3U bemerfen Tdjien. ©r jchlidj mieberum
etmas näher; jie rutjchte mieberum etmas meiter. ©un
aber mar jie an ber SBanb; ba hörte bas ©uifdjen oon
jelbjt auf. Die Ueuglein bes Gilten 3roinferten; er fdjlidj
binterrüds auf bie Stnienbe 3U unb büdte jid) bebutjam
über bas ÜPtäbdjen, um fie 3U lüjjen. Da fuhr jie aùf
unb roarf ben hinter ihr fauernben Sigrijten aljo an bie

SBanb, bah ber St. SBenbel in feinem ©ahmen madelte.

„3ajo, feib 3br hier?!" rief jie aus; „ich bab ©ud)

gar nicht bemerft, jonjt hätte id) jdjon bejjer aufgepaht;
nichts für ungut."

Der Sigrijt las bie abgefallene 3otteI!appe oom ©oben
auf, griff nach ber ©Iahe unb oeqog jid) bann ftilljdjroeigenb
aus ber Stube.

Staunt fdjlurften feine Dritte auf bem Sjolsjtieglein,
lachte bas 9©äbd)en hell heraus. ©leidj aber mürbe jie
mieber ernjt unb janbete bann eifrig bie ausgefegte -Stube.

„Das ijt aber auch ein munberlidjer heiliger, ber Wlte",
flüjterte fie. „2Bo mag aber jeht ber Älaubel fein? SBirb
er mir toobl jchreiben? 5td), ich meih ja jdjon, oerbienen
tu icb's nicht, unb bie SJtannsIeut, unb gar jo meit meg.
Unb bod), menn er nodj jo ein lieberlidjer ©ub gemejen

ijt, id) mag ihn, unb jeht erjt recht, feit er für mich fdlier
einen totgejchlagen hat. Sßenn er nadj ©merifa fommt,
unb mir nidjt fchreibt, jo ijfs mir, es mühte aus fein mit
mir; idj fönnte mid) nie mehr freuen 3eitlebens. Schreibt
er aber, jo bin id) jdjon 3ufrieben, unb an ben ©uchîtaben
mill ich's herausmerfen, ob es ihm ernjt ijt mit mir; idj

mill ihn geroih nicht oerraten; id) mill gerne noch gans

anbers hungern für ihn..."
Heber ben Hausflur famen Schritte, unb als bie

Stubentüre aufging, jtanb ber Schmieb auf ber Sdjroelle:

,,3jt ber alte Fuchs jdjeint's nicht im Doch; aber id) glaub's
jchon; einer, ber bie 3BeibsbiIber jo auf bem Strich hat,
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Die Sonnhalderin schlug die Hände überm Kopf zu-

sammen. „Der Sigrist, der glatzköpfige? Da kann man
Wieder sagen, wie's geschrieben steht: Alter schützt vor Tor-
heit nicht. Ja wie kommt denn der alte Knab dazu, eine

junge Ledige in den Dienst zu nehmen: er hat ja sonst einen

wahren Abscheu vor den Weibern, als hätten alle den Aus-
satz vom geduldigen Hiob geerbt. So, so, schau, ich sag's

ja immer, heutzutag gibt's auch noch Wunder. Ja nun, bei

dem Alten bekommt sie entweder kein gutes Wort, oder
dann gibt's noch eine Hochzeit: die alten Knaben kenne ich:

entweder eine frische Schale und ein verdorrter Kern, oder

umgekehrt. Jetzt will ich dich aber nicht mehr versäumen:
leb gesund, Josebantoni!"

Sie watschelte aufs Pfarrhaus zu, kehrte sich aber

nochmals um und rief dem Schulmeister nach:

„Wohin willst denn eigentlich du, datz so gesprengt sein

mutz?"

„Auf einen Paten los mutz ich: es ist mir der achte

Milchschnapper angekommen."

„O weh! Und die Mariseba, dein Weib, ist sie wohl
zuwege?"

„Ja, es tut's!" schmunzelte der Schulmeister.

„So, das ist die Hauptsach. Für dein neuntes Geifer-
lätschlein kannst in der Sonnhalden eine Patin suchen",

rief die Bäuerin.
„Soll nicht fehlen!" gab der andere zurück und stelzte

auf seinen zwei angezogenen Zaunpfählen fürbatz. Die
Sonnhalderin verschwand im Pfarrhaus.

Eben trat neben der Kirche das Kathrineli aus dem

schindelgedeckten Eadenhäuschen des Sigristen und eilte das
knarrende Holzstieglein hinab nach dem Brunnen vor dem

Stall. Dort stellte sie den Wasserzuber auf den faulenden
Holztrog und guckte dem munter in den Kessel sprudelnden
Wasser zu. Sie mochte hart geweint haben: die Augen
waren gerötet. Sonst sah sie gut aus. Sie beachtete es

gar nicht, datz der Zuber voll war, bis ihr das Wasser

auf den roten Rock lief. Schnell ermannte sie sich, umschlang

die volle Wassergelte mit den klotzen Armen und lüpfte
sie sorglich auf ihre heraufgebundenen Zöpfe. Während
sie über die ausgetretenen Steinplatten und das Stieglein
hinauf lief, rann ihr etwas Wasser in das Flachshaar,
das dran hängen blieb, wie der Tau am jungen Heu.

Jetzt ging die Stalltüre, und der alte Sigrist klapperte
mit. seinen Holzschuhen über die Steine. Am linken Arm
trug er den halbvollen Milcheimer und in der rechten Hand
einen Melkstuhl. Sein glattrasiertes Gesicht sah griesgrämig
drein. Merkwürdigerweise trug er heut eine Zottelkappe:
sonst sah man ihn immer seinen Glatzkopf unbedeckt herum-

tragen: denn als Metzmer hätt er sich doch nur die halbe

Zeit bedecken können.

Brummend trampte er der Kathrini nach, das Holz-
stieglein hinauf. AIs sie in die schwarzgeräucherte Küche

kamen, hing er den Melkstuhl an einen Nagel und stellte

den Milcheimer auf den Ziegelboden. Er wollte seiner

Magd behilflich sein. Eben als sie den Zuber vom Kopf
zu nehmen gedachte, langte er mit seinen ungeschickten

Händen auch darnach, kam aber verirrlicherweise unter des

Mädchens rechten Ellenbogen. Da glitt das Gefätz aus
und gotz die ganze Ladung in den Milcheimer, also datz

die Milch so dünn und durchsichtig wurde, datz man dadurch

den blauen Himmel sah. Das Kathrini tat, als sei der
kleine Unfall so natürlich gegangen als etwas, nahm den

Zuber auf und begab sich von neuem an den Brunnentrog.
Der Sigrist aber ärgerte sich über das Mädchen und knurrte:
„O die Here, ja, ja, die Weibsbilder: aber hm. hm — das
Kathrini ist eine gewirte und eine hübsche."

Er verliest das Haus, begab sich in die benachbarte
Kirche an die Arbeit und behielt zur hellen Verwunderung
der Weitzkilcher die Zottelkappe auf dem Kopf.

Das Kathrineli aber hirtete die Kuh und das Maisrind
im Eaden nebenan: dann reinigte sie den Stall, und als
der Sigrist nach dem Mittagläuten in sein niedriges Stubeli
trat, dampfte ein Erdäpfelberg und eine Mehlbrüh auf
dem Tisch.

Mürrisch setzte er sich hinter den Tisch an den Ofen
und begann nach dem langen Tischgebet mit dem Mädchen
die Mehlbrüh zu löffeln und die Erdäpfel zu schälen und
zu verschlucken, bis er Haut und Bauch voll hatte. Dann
heiterte sich sein Gesicht, das aussah wie eine Torfhütte auf
der Wetterseite, zusehends auf, und nach dem Dankgebet
half er der hübschen Magd das Zinngeschirr aufräumen.

Um Vesperzeit kam er zu ihr in die Stube, als sie den
tannenen Boden fegte. Lang gaffte er ihr zu und kratzte
nachdenklich unter der Zottelkappe. Endlich näherte er sich

der Knienden: sie aber rutschte weiter, ohne datz sie seine

Gegenwart nur zu bemerken schien. Er schlich wiederum
etwas näher: sie rutschte wiederum etwas weiter. Nun
aber war sie an der Wand: da hörte das Rutschen von
selbst auf. Die Aeuglein des Alten zwinkerten: er schlich

hinterrücks auf die Kniende zu und bückte sich behutsam
über das Mädchen, um sie zu küssen. Da fuhr sie aüf
und warf den hinter ihr kauernden Sigristen also an die

Wand, datz der St. Wendel in seinem Rahmen wackelte.

„Jaso, seid Ihr hier?!" rief sie aus: „ich hab Euch

gar nicht bemerkt, sonst hätte ich schon besser aufgepatzt:
nichts für ungut."

Der Sigrist las die abgefallene Zottelkappe vom Boden
auf, griff nach der Glatze und verzog sich dann stillschweigend

aus der Stube.
Kaum schlurften seine Tritte auf dem Holzstieglein,

lachte das Mädchen hell heraus. Gleich aber wurde sie

wieder ernst und sandele dann eifrig die ausgefegte Stube.

„Das ist aber auch ein wunderlicher Heiliger, der Alte",
flüsterte sie. „Wo mag aber jetzt der Klaudel sein? Wird
er mir wohl schreiben? Ach, ich weist ja schon, verdienen
tu ich's nicht, und die Mannsleut, und gar so weit weg.
Und doch, wenn er noch so ein liederlicher Bub gewesen

ist, ich mag ihn, und jetzt erst recht, seit er für mich schier

einen totgeschlagen hat. Wenn er nach Amerika kommt,
und mir nicht schreibt, so ist's mir, es mützte aus sein mit
mir: ich könnte mich nie mehr freuen zeitlebens. Schreibt
er aber, so bin ich schon zufrieden, und an den Buchstaben

will ich's herausmerken, ob es ihm ernst ist mit mir: ich

will ihn gewitz nicht verraten: ich will gerne noch ganz

anders hungern für ihn..."
Ueber den Hausflur kamen Schritte, und als die

Stubentüre aufging, stand der Schmied auf der Schwelle:

„Ist der alte Fuchs scheint's nicht im Loch: aber ich glaub's
schon: einer, der die Weibsbilder so auf dem Strich hat,
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St. morit} im Winter.

roic ber, roirb es bei bir nicht ausbaltert; ba mär id)

artbers oeranlangt. 2Bo ift er?"
„3d) mein, nadj bem SBalbtirdjlein hinüber bab ich iF>n

ftof fein feben, oielletdjt bab er ein ©rab auffdjaufeln rnujj."
„So, bann lomm id) beut ein anbermal, etma am îlbenb

nad) SBeifungläuten; leb roobl Katbrineli!"
„Sebüi ©oft, Scbmieb!"
Seim 3uttad)ien fam ber Sigrift toieber in bie Küdjc

unb fd)aute feiner iungen fOîagb 3u, bie Stierenaugen im
Sfännlein bereitete. Die ©ier fdjlotterten gar luftig in ber

Sutter, unb bas geuer fnifterte fröblid) basu. ©s mar
heimelig in ber tieinen Mibe.

Ohne ein SBort 3U fagen, trug ber Site ein auf bem

5erb ftebenbes Seden coli ftftilcbfuppe in bie Stube auf
bett Difdj unb mattete, oergnügt bie Driefäuglein auf»
unb 3ubrüdenb, auf bie SRagb, bie balb bie ftrubelnben
©ier auf ben nierfebrötigen Difdj abftellte. Stillfdjmeigenb
afjen fie; nur bie unb ba bügelte ber 2ÏIte nad) bem

blaufdjmaqen Dîieber bes Stäbchens.

SIIs aber abgeräumt mar unb bas Katbrineli, binterm
Ofen fibenb, ©rbäpfel für Samen oerfdjnitt, fdjneu3te ber

alte Sigrift bes Oellidjttein auf bem Difdj, bodte fid) hinter
ben Ofen 3U feiner jungen Stagb unb fdjaute ibr 3U. Sie
fdjmieg unb er fdjmieg. (Snblid) langte er in ben Sad
unb bradjte feine Sdjnupftabaïtofe 3um Sorfdjein, fie bem

.Katbrineli binbaltenb:
„SRagft eine Srife, SRaitli?"
,,Stein, Sigrift, bei mir mirb nicht gefdjnupft!"
Öüftetnb griff nun ber Site felber in bie Dofe unb

fdjnupfte eins mit ficbtlidjem Stijjoergnügen. fRadjbem er

aber feine Kotteltappe auf bem Difd) ausgebreitet unb
mit ben magern £änben genugfam geplättet hatte, fagte
er auf einmal:

„Sei mir bat's eine gut, gelt?"
,,©s ift redjt hier", antroortete bas Katbrineli.
„3a, id) bin fonft tein fRodjäger, unb meiner .Gebtag

nie geroefen; aber roeifjt Katbrini, menn id) eine möcbt,
roie ich eine mag, fo tat id) audj nod) etroas mögen unb

tät mid) um eine grau umfd)auen." ©r fibien auf Sntroort
3U marten; es tarn aber teine.

Da machte er fid) binterm Ofen beroor, ftelatc auf bas

alte, bartl)öl3erne Süfett su, unb nadjbem er in beffen

Drüben ein SBeildjen berumgemüblt, fdjubnetc er roieber

3um Ofen, rüdte redjt nahe 3ur Stagb unb fagte febmun»

3elnb:

„5Rat, Katbrini, mas bab idj hier in ber gauft?"
„Das roeifj idj nicht; id) bab's ja nicht gefeben."

Der Site grinfte.
,,2Benn id) bir's felber anlegen barf, foil es bir geboren,

mas id) in ber gauft halte."
„Das tommt brauf an, mas es ift; mit oerbunbenen

Sugen ift man balb auf einen Saget getreten."

„Da gud!" Der Sigrift öffnete bie toanb. Darauf lag
ein golbiggleifjenbes Ketteben. Sber ftatt freubig überrafd)t
3U fein, blidte bas Katbrineli crfdjroden auf bas glifcerige

Ding unb fchrte:

„Das ift ja mein ifjalsïettlein, bas mir ber Starrer
feiig gefdjenït bat, unb bas id) für ihn bei ber Dotenmeffe

im ÏBalbïircfjlein opferte, — aba, 3br habt es oom Opfer»

ftod gemauft."
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Zt, Moritz im Winter.

wie der, wird es bei dir nicht aushalten: da wär ich

anders oeranlangt. Wo ist er?"
„Ich inein, nach dem Waldkirchlein hinüber hab ich ihn

stoffein sehen, vielleicht daß er ein Grab aufschaufeln muß."
„So, dann komm ich heut ein andermal, etwa am Abend

nach Weisungläuten: leb wohl Kathrineli!"
„Behüt Gott, Schmied!"
Beim Zunachten kam der Sigrist wieder in die Küche

und schaute semer jungen Magd zu, die Stierenaugen im
Pfännlein bereitete. Die Eier schlotterten gar lustig in der

Butter, und das Feuer knisterte fröhlich dazu. Es war
heimelig in der kleinen Küche.

Ohne ein Wort zu sagen, trug der Alte ein auf dem

Herd stehendes Becken voll Milchsuppe in die Stube auf
den Tisch und wartete, vergnügt die Triefäuglein auf-
und zudrückend, auf die Magd, die bald die strudelnden
Eier auf den vierschrötigen Tisch abstellte. Stillschweigend
aßen sie: nur hie und da blinzelte der Alte nach dem

blauschwarzen Mieder des Mädchens.

AIs aber abgeräumt war und das Kathrineli, hinterm
Ofen sitzend, Erdäpfel für Samen verschnitt, schneuzte der

alte Sigrist des Oellichtlein auf dem Tisch, höckte sich hinter
den Ofen zu seiner jungen Magd und schaute ihr zu. Sie
schwieg und er schwieg. Endlich langte er in den Sack

und brachte seine Schnupftabaktose zum Vorschein, sie dem

Kathrineli hinhaltend:
„Magst eine Prise, Maitli?"
..Nein, Sigrist, bei mir wird nicht geschnupft!"

Hüstelnd griff nun der Alte selber in die Dose und
schnupfte eins mit sichtlichem Mißvergnügen. Nachdem er

aber seine Zottelkappe auf dem Tisch ausgebreitet und
mit den magern Händen genugsam geplättet hatte, sagte

er auf einmal:

„Bei mir hat's eine gut, gelt?"
„Es ist recht hier", antwortete das Kathrineli.

„Ja, ich bin sonst kein Rockjäger, und meiner Lebtag
nie gewesen: aber weißt Kathrini, wenn ich eine möcht,

wie ich eine mag, so tät ich auch noch etwas wagen und
tät mich um eine Frau umschauen." Er schien auf Antwort
zu warten: es kam aber keine.

Da machte er sich hinterm Ofen hervor, stelzte auf das

alte, harthölzerne Büfett zu, und nachdem er in dessen

Truhen ein Weilchen herumgewühlt, schuhnete er wieder

zum Ofen, rückte recht nahe zur Magd und sagte schmun-

zelnd:

„Rat, Kathrini, was hab ich hier in der Faust?"
„Das weiß ich nicht: ich Hab's ja nicht gesehen."

Der Alte grinste.

„Wenn ich dir's selber anlegen darf, soll es dir gehören,

was ich in der Faust halte."
„Das kommt drauf an, was es ist: mit verbundenen

Augen ist man bald auf einen Nagel getreten."

„Da guck!" Der Sigrist öffnete die Hand. Darauf lag
ein goldiggleißendes Kettchen. Aber statt freudig überrascht

zu sein, blickte das Kathrineli erschrocken auf das glitzerige

Ding und schrie:

„Das ist ja mein Halskettlein, das mir der Pfarrer
selig geschenkt hat, und das ich für ihn bei der Totenmesse

im Waldkirchlein opferte, aha, Ihr habt es vom Opfer-
stock gemaust."
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DferJIIte glotte fie nur fo an. „'s Donners, 's Dow
ners!" brummte er. Das mar ihm nicht eingefallen, baff

bie arme 2Baife bas Rettlein geopfert haben tonnte. (Er

(Sig. 1.) Die Crülle.

büftelte ein 2BeiId)en, roäbrenb ihn bas ÜKcibchen fragenb
unb ftrafenb anfdfaute, bann fagte er:

„(Eben, bu bumntes (5efd)öpf; id) bab's nur aus bem

Opfernapf genommen, um es bir roieber 3uriicÎ3ugeben. 2Ber
roirb benn golbene Rettlein opfern; ba nimm es!"

Das Rathrineli wollte nicht 3ugreifen. Seht läutete es

oom SBalbtirdflein herüber Sßeifung. feierlich, wie eine

Stimme aus ber anberen SBelt, hallte es burd) bas ftille
.Öodjtal unb oersitterte allmählid). 5Iber ber Sigrift, ben

fonft allabenblid) um SBeifungsläuten oorbeigehenbe Dal»
beroohner laut ben 5Rofen!ran3 beten hörten, achtete heute

gar nicht auf bie Vetglode. (Er rüdte recht nahe, gan3
nahe sum Rathrineli, ftreidjelte fein flachsheiteres ôaar
unb fügte, bie tiefliegenben Veuglein gar gelüftig ftellenb:
„So toill id) bir bas Rettlein felber anlegen, StRaitli."

Sôîit ben magern ffjänben padte er bas fid) fträubenbe
Rathrini um ben Ropf, alfo bah ihr's roar, ber Dob toolle
mit feinen Rnodfenfingern auf ihren Vaden 3ither fpielen.

Da fprang bie Diire auf. 2fuf ber Sd)xoeIIe ftanb mit
oerwunbert aufgerufenen ©lohaugen ber Dorffdjmieb unb
gaffte einen fDtoment roie angenagelt nach bem Ofen; bann
brach er in ein ©ewiehcr aus roie ein oerrüdt geworbenes
Vofc. -.Das 9Käbd)en aber fprang blutrot hinter bem Difd)
heroor unb eilte in ihr Rämmerlein, währeitb ber Sigrift
tnurrenb unb oerlegen ben Schmieb fragte, was ihm fehle.
Der aber machte einfad) rechtsum unb rebete oor fid) hin,
unter beftänbigem Dachen: „3d) will, ha, ha, ha, nicht,

ha, ha, ha, ha, ftören; ja bie SBeibsbilber, ha, ha, ha,

juhui!"

Radjenb polterte ber Schmieb bas £>ol3ftiegIein hinunter
unb über bie Steinplatten baoon.

Der äJZonb fchien auf bie VSeiben, unb unsählige weihe

üiachtfalter tagten wie wirbelnbe Sdjneefloden über bas

burd) gefrümmte Stauben eingeengte ÎBeibweglein.
Vis ber Schmieb in fein Räuschen treten wollte, ïlopfte

ihn jemanb auf bie Schulter. 2Bie er fich haftig wanbte,
ftanb bas Rathrineli, mit einem lleinen Vünbel in ber

Jöanb, hinter ihm, unb bat flehentlich, er möchte fie both

in feinem ôaus übernachten laffen bis morgen; bann werbe

fie wohl etwa einen neuen Dienft finben.

„So tomm, Rathrineli, wenn bu bei bem Scheinheiligen
nicht mal einen Dag bleiben tonnteft, fo lannft bu's bod)

ficher bei uns eine 5Rad>t aushalten, bas fo tannft."
Valb fd)Ioh fid) bie ïradjenbe Haustür hinter ben beiben.

(gortfehung folgt.)

Sd)anb= unb (Styrenftrafen im Littel«
alter unb in ber ÎTeujeit.

Von Dr. jur. fOtar SBaiblinger, Vern.

Der (Ent3ug ber perfönlichen Freiheit, bie $reiheits»
ftrafe, fcient heute neben ber Vuffe faft einäig ber Vhnbung
Strafbarer Sanblungcn. Das mittelalterliche Strafrecht ba=

gegen fannte neben einer Üteibe graufamer fiebens» unb
fiet'besftrafen, ber Verbannung, ber Suffe unb ben wenig
entwidelten fjreiheitsftrafen bie Sdjanb» unb (Ehrenftrafen
als eine ber beliebteften Strafarten.

(Einerfeits !am bie aud) bem mobernen Strafrecht als
ütebenftrafe befannte (Snt3iehung bürgerlicher (Ehrenrechte 3ur
Vnwenbung. Diefer Strafe, bie ja nicht bie fosiale (Ehre
bes Verurteilten treffen foil, fonbern ihm blofe foldfe SRedjte

(Sig. 2.) Die. Doppelgeige.

unb Srähigteiten aberfennt, bie ein gewiffes Staff oon Um
befdjoltenheit, einen ehrenhaften Debenswanbel, oorausfehen,

j alfo feine (Ehren» fonbern eine 5Recf»tsminberung barftellt,

32 OIL LLUtiLU VV0EOL

Der-Alte glotzte sie nur so an, „'s Donners, 's Don-
ners!" brummte er. Das war ihm nicht eingefallen, daß

die arme Waise das Kettlein geopfert haben könnte. Er

<Zig. 1.) Me 0M»e.

hüstelte ein Weilchen, während ihn das Mädchen tragend
und strafend anschaute, dann sagte er:

„Eben, du dummes Geschöpf! ich Hab's nur aus dem

Opfernapf genommen, um es dir wieder zurückzugeben. Wer
wird denn goldene Kettlein opfern,- da nimm es!"

Das Kathrineli wollte nicht zugreifen. Jetzt läutete es

vom Waldkirchlein herüber Weisung. Feierlich, wie eine

Stimme aus der anderen Welt, hallte es durch das stille
Hochtal und »erzitterte allmählich. Aber der Sigrist, den
sonst allabendlich um Weisungsläuten vorbeigehende Tal-
bewohner laut den Rosenkranz beten hörten, achtete heute

gar nicht auf die Betglocke. Er rückte recht nahe, ganz
nahe zum Kathrineli. streichelte sein flachsheiteres Haar
und sagte, die tiefliegenden Aeuglein gar gelüstig stellend:
„So will ich dir das Kettlein selber anlegen, Maitli."

Mit den Magern Händen packte er das sich sträubende

Kathrini um den Kopf, also daß ihr's war. der Tod wolle
mit seinen Knochenfingern auf ihren Backen Zither spielen.

Da sprang die Türe auf. Auf der Schwelle stand mit
verwundert aufgerissenen Glotzaugen der Dorfschmied und
gaffte einen Moment wie angenagelt nach dem Ofen; dann
brach er in ein Gewieher aus wie ein verrückt gewordenes
Roh.

D̂as Mädchen aber sprang blutrot hinter dem Tisch

hervor und eilte in ihr Kämmerlein, während der Sigrist
knurrend und verlegen den Schmied fragte, was ihm fehle.
Der aber machte einfach rechtsum und redete vor sich hin,
unter beständigem Lachen: „Ich will, ha, ha, ha, nicht,

ha, ha, ha, ha, stören; ja die Weibsbilder, ha, ha, ha,

juhui!"

Lachend polterte der Schmied das Holzstieglein hinunter
und über die Steinplatten davon.

Der Mond schien auf die Weiden, und unzählige weihe

Nachtfalter tanzten wie wirbelnde Schneeflocken über das

durch gekrümmte Stauden eingeengte Weidweglein.
AIs der Schmied in sein Häuschen treten wollte, klopfte

ihn jemand auf die Schulter. Wie er sich hastig wandte,
stand das Kathrineli, mit einem kleinen Bündel in der

Hand, hinter ihm, und bat flehentlich, er möchte sie doch

in seinem Haus übernachten lassen bis morgen; dann werde
sie wohl etwa einen neuen Dienst finden.

„So komm, Kathrineli, wenn du bei dem Scheinheiligen
nicht mal einen Tag bleiben konntest, so kannst du's doch

sicher bei uns eine Nacht aushalten, das so kannst."
Bald schloß sich die krachende Haustür hinter den beiden.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»>

Schand- und Ehrenstrafen im Mittel-
alter und in der Neuzeit.

Von Or. jur. Mar Waiblinger, Bern.

Der Entzug der persönlichen Freiheit, die Freiheits-
strafe, dient heute neben der Buhe fast einzig der Ahndung
strafbarer Handlungen. Das mittelalterliche Strafrecht da-
gegen kannte neben einer Reihe grausamer Lebens- und
Leibesstrafen, der Verbannung, der Buhe und den wenig
entwickelten Freiheitsstrafen die Schand- und Ehrenstrafen
als eine der beliebtesten Strafarten.

Einerseits kam die auch dem modernen Strafrecht als
Nebenstrafe bekannte Entziehung bürgerlicher Ehrenrechte zur
Anwendung. Dieser Strafe, die ja nicht die soziale Ehre
des Verurteilten treffen soll, sondern ihm bloh solche Rechte

<Zig. 2.» Vie voppelgeige.

und Fähigkeiten aberkennt, die ein gewisses Mah von Un-
bescholtenheit, einen ehrenhaften Lebenswandel, voraussetzen,

j also keine Ehren- sondern eine Rechtsminderung darstellt,
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